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Schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurde 
in Hochhausen mit Gips gehandelt. 1808 
wurde von Graf Franz Ludwig von Helmstatt 
und dem Amtsschreiber von Maulbronn eine 
Gipshandelsgesellschaft  gegründet.3 Damals 
wurde Gips in erster Linie als Düngemittel 
verwendet. Im Ort gab es auch eine Mühle, 
die als Gips-, Öl- und Hanfreibmühle diente. 
Anfang der 1840er-Jahre gehörte sie Balthasar 
Maylandt.4 Wenige Jahre später verfügte auch 
die zweite Mühle in Hochhausen, die soge-
nannte »Erlenmühle«, über ein entsprechen-
des Mahlwerk zur Zerkleinerung von Gips.5

Ab Mitte des 19. Jahrhunderts sind verschie-
dene Versuche belegt, mit dem Gipsabbau in 
Hochhausen zu beginnen. Im März 1856 wur-
den Graf Karl von Helmstatt und Graf Ma-
ximilian von Helmstatt Schürfscheine auf 
Gips in den Gemarkungen Hochhausen und 
Kälbertshausen erteilt.6 Weitere Nachrichten 
über den Fortgang ihrer Unternehmen feh-
len. In den Jahren 1869 und 1870 bemühten 
sich der Handelsmann Friedrich Alfeld aus 
Neckarelz und der Müller Georg Maisack aus 
Mosbach, die Genehmigung zum Gipsabbau 
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im Waldgebiet »Kalkofen« unweit der Gemar-
kungsgrenze zu Obrigheim zu erhalten.7

»Gypsfabrik Hochhausen a. N. 
Gebrüder Kapferer«

Im Sommer 1884 begannen der Fabrikant 
Heinrich Linn aus Biebrich am Rhein und 
der Geometer Martin Knapp aus Obrigheim 
im selben Bereich ein Gipslager zu erschlie-
ßen. Bis zum Jahresende wurden bereits 4000 
Zentner Gips gebrochen, der in die Fabrik 
des Heinrich Linn nach Biebrich verschifft   
wurde.8 Linn ließ sich die Ausbeutung des 
Gipslagers durch einen Lehenbrief sichern, 
der ihm am 22. Dezember 1884 ausgestellt 
wurde.9 Im Januar 1888 schloss sich Linn mit 
den Brüdern Karl und Hermann Kapferer aus 
Mosbach zusammen und gründete mit ihnen 
die »Gypsfabrik Hochhausen  a. N. Gebrü-
der Kapferer«.10 Umgehend wurde mit dem 
Bau einer Fabrik begonnen, die unterhalb des 
Gipsbergwerks am Neckar erstellt wurde. Be-
reits im Oktober 1888 konnte das Fabrikge-

Seit Ende des 18. Jahrhunderts wird im Elzmündungsraum Gips abgebaut. Das Zentrum der 
Gipsgewinnung befand sich anfänglich in Haßmersheim, wo in der ersten Hälft e des 19. Jahr-
hunderts im Laufe der Jahre mehr als 30 kleine Gipsgruben am »Hühnerberg« und im Gewann 
»Einöde« angelegt wurden.1 In den 1840er-Jahren wurden weitere Gipsbergwerke in Neckar-
zimmern und Obrigheim eröff net.2 Ende des 19. Jahrhunderts lag das Zentrum der lokalen 
Gipsindustrie dann für etwa 15 Jahre in Hochhausen.
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bäude eingeweiht werden. Nach einem Fest-
essen im Gasthof »Löwen« feierten die Un-
ternehmer mit ihren Arbeitern in der neuen 
Fabrik.11

Anfänglich produzierte die Fabrik Bau- 
und Stuckaturgips, der bis nach Mannheim 
geliefert wurde.12 Zu Beginn der 1890er-Jahre 
spezialisierte sich das Unternehmen auf die 
Herstellung von Gipsdielen. Kern dieser Die-
len bildete ein Gerüst aus Schilf, weshalb 
diese auch als Schilfb retter bezeichnet wur-
den. Die von der Fabrik hergestellten Bretter 
waren 3 Meter lang und 20 Zentimeter breit. 
Die Dicke variierte zwischen 2½ und 12 Zen-
timeter. Sie konnten zum Bau von leichten 
Wänden, Dächern und Umhüllungen von 
Dampfk esseln verwendet werden.13 Die Fab-
rik konnte die von ihr hergestellten Erzeug-
nisse auch ins Ausland exportieren. So wurde 
Gips aus Hochhausen bei der Erweiterung 
des schweizerischen Bundeshauses in Bern 

verwendet, die zwischen 1886 und 1892 er-
folgte. 1888 beteiligte sich die Gesellschaft  an 
der damals in Brüssel veranstalteten »Wis-
senschaft s- und Industrie-Ausstellung« und 
war 1891 bei »German Exhibition« in Lon-
don vertreten. Dort wurde sie mit einem 
»First Class Diploma of Honour« ausgezeich-
net.14 Im selben Jahr ließ sich die Firma die 
zur Herstellung der Gipsdielen verwendeten 
Formen durch ein Reichspatent schützen. Ein 
Jahr später beschäft igte der Betrieb rund 80 
Menschen.15 Für einen Teil der Belegschaft  
wurden eigene Arbeiterwohnungen erstellt. 
Die Fabrik galt damals als eines der größten 
Gipswerke in Deutschland und war einer der 
bedeutendsten Arbeitgeber im Elzmündungs-
raum. Allerdings stammten nur die wenigsten 
Arbeiter aus Hochhausen.16 Ein nicht unbe-
deutender Teil der Beschäft igten kam zumin-
dest anfänglich aus dem benachbarten Obrig-
heim.17 1893 wurde die Gipsdielenproduktion 

Die Anlagen des Gipswerks Hochhausen um 1897 (Foto: HeidelbergCement Group)
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nach Neckarelz verlegt, weil dort Anschluss 
an das Eisenbahnnetz bestand.18 Als wichtiger 
Arbeitgeber fand das Gipswerk auch bald das 
Interesse der Arbeiterbewegung. Im Oktober 
1892 vermerkte der Amtsvorstand im Orts-
bereisungsprotokoll, dass in der Belegschaft  
»durch einzelne auswärtige Arbeiter sozial-
demokratische Anschauungen verbreitet wor-
den« seien, die »bisher jedoch« keinen großen 
Widerhall gefunden hätten.19

Wirtschaftliche Schwierigkeiten

Trotz eines vielversprechenden Produkts hatte 
der Betrieb mit wirtschaft lichen Schwierig-
keiten zu kämpfen. Die Zahl der Mitarbeiter 
ging bis 1898 auf 40 zurück.20 Worin die Pro-
bleme begründet waren, lässt sich heute nicht 
mehr klären. Allerdings gab es häufi g Teilha-
berwechsel. Der Mitgründer Heinrich Linn 
schied bereits 1889 aus der Gesellschaft  aus.21 
1891 trat dann der Heidelberger Privatier Wil-
helm August Koester in die damals kurzzeitig 
in Mannheim ansässige Firma ein.22 Als er das 
Unternehmen nach nicht einmal einem Jahr 
wieder verließ, schloss sich ihm Karl Kapfe-
rer an.23 Ab 1893 war der Mediziner Walther 
Nikolaus Clemm aus Heidelberg an der Fab-
rik beteiligt.24 Zwei Jahre später schied auch 
Hermann Kapferer aus und das Unternehmen 
wurde in die Firma »W. Clemm« umgewan-
delt.25 Aus ihr ging 1899 die »Gipswerk Hoch-
hausen G.m.b.H.« hervor, deren Grundkapital 
45 000 Mark umfasste.26 Clemm, der ab 1894 
in Hochhausen wohnte, stammte aus einer 
bedeutenden und wohlhabenden Industri-
ellenfamilie des Rhein-Neckar-Raums. Sein 
Vater Carl Clemm-Lennig hatte Mitte des 19. 
Jahrhunderts eine große Düngemittelfabrik in 
Mannheim errichtet und war später als Priva-
tier nach Heidelberg umgezogen.27 Ob Walther 

Nikolaus Clemm aber etwas vom Gipsabbau 
von der Gipsdielenherstellung verstand, darf 
bezweifelt werden. Zudem gab es starke Kon-
kurrenz. So gründete der ehemalige Teilhaber 
Wilhelm Koester Mitte der 1890er-Jahre die 
Firma »Rheinische Gypsindustrie«, über-
nahm kurze Zeit später die Gipsgrube in Ob-
righeim und ließ ein Werk am Mannheimer 
Industriehafen errichten, wo für einige Jahre 
ebenfalls Gipsdielen produziert wurden.28

Die wirtschaft lichen Probleme führten 
schließlich dazu, dass die »Gipswerk Hoch-
hausen G.m.b.H«, deren Hauptgläubiger das 
Mannheimer Bankhaus »Wingenroth, Soherr 
& Co« war, im Jahre 1900 in Konkurs ging.29 
Clemms dabei erlittener Verlust soll sich auf 
mehr als 700 000 Mark belaufen haben.30 Im 
folgenden Jahr musste das Gipswerk seine 
Produktion einstellen.31

Versuche eines Neubeginns

1903 wurden die Grube und das zugehörige 
Gipswerk für 120 000 Mark an den Metzger-
meister Kunzmann aus Hanau veräußert.32 
Kurze Zeit später verkauft e Kunzmann 
die Liegenschaft en mit dem Nebenwerk in 
 Neckarelz für 400 000 Mark an ein Konsor-

Werbeanzeige der Firma »Kapferer & Clemm« 
für Gipsdielen zweiter Wahl, 

aus: Badische Neckarzeitung, 3. August 1894. 
(Repro: Kreisarchiv Neckar-Odenwald-Kreis)
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tium Dresdner Kaufl eute weiter, wobei er ei-
nen Gewinn von 280 000 Mark erzielte.33 Die 
Geschäft smänner aus Sachsen gründeten An-
fang Juni 1904 die »Süddeutsche Gipswerke 
A.-G.«, die mit einem beachtlichen Grundka-
pital von 1 000 000 Mark ausgestattet werden 
sollte. Zum Vorsitzenden des Aufsichtsrats 
wurde der Kaiserlich Russische Titular-Rat 
Eduard von Haken aus Kötzschenbroda bei 
Radebeul gewählt.34 Da die Gesellschaft  keine 
Kredite bekam, war man gezwungen, zur Be-
streitung der laufenden Kosten Teile des In-
ventars zu veräußern.35 Zu einer Wiederauf-
nahme der Produktion kam es nicht. Nach 
nur wenigen Jahren musste das Unternehmen 
Insolvenz anmelden. Anfang November 1907 
wurde die Konkursmasse zwangsversteigert 
und für 23 000 Mark vom früheren Direktor 
Friedrich Glupp erworben.36 In einem zeitge-
nössischen Bericht wurde Glupp als »dubi-
oser« Geschäft smann beschrieben, der über 
keine Erfahrung in der Gipsbranche verfügte, 
mit der Gesellschaft  zuvor aber einen länger-
fristigen Arbeitsvertrag und ein hohes Jah-

resgehalt ausgehandelt haben 
soll.37 Zusammen mit dem 
Berliner Kaufmann Hilmar 
Münsberg gründete Glupp 
die Firma »Glupp & Co«. 1908 
nahm die Gipsgrube Hoch-
hausen den Betrieb wieder auf 
und beschäft ige bald 15  Per-
sonen.38 Das Geld für die da-
für notwendigen Investitio-
nen stellte Hilmar Münsberg 
zur Verfügung.39 1909 belief 
sich die Jahresförderung auf 
6194,5 Tonnen Gips. Um das 
Bergwerk mit der bei Obrig-
heim vorbeiführenden Oden-
waldbahn zu verbinden, be-
gannen die Besitzer, eine 

1,5 Kilometer lange, entlang der Landstraße 
verlaufende Feldbahn zu verlegen.40 Nachdem 
Glupp 5000 Mark unterschlagen hatte und 
untergetaucht war, verpachtete sein Partner 
die Grube ab Oktober 1909 für zwei Jahre 
an die von ihm und Wilhelm Wibbelt gelei-
tete »Gipswerk Hochhausen G.m.b.H«.41 Ihr 
Grundkapital umfasste bescheidene 20 000 
Mark. Im folgenden Jahr erwarb die »Port-
land-Cementwerke Heidelberg und Mann-
heim Actiengesellschaft « das Bergwerk bei 
einer Zwangsversteigerung und übernahm es 
nach Ablauf des Pachtvertrags im Herbst 1911 
in eigene Regie.42 Während des Ersten Welt-
kriegs war die Zahl der Beschäft igten rück-
läufi g. 1916 waren dort nur drei Arbeiter tätig. 
Schließlich wurde der Gipsabbau in Hoch-
hausen 1918 eingestellt.43 Im Protokoll über 
die im Dezember 1921 vorgenommene Orts-
bereisung wurde vermerkt: »… die Gipsindus-
trie hat sich in ihren verschiedentlichen For-
men nicht gehalten.«44 Mitte der 1920er-Jahre 
wurden die zuletzt baufälligen Gebäude des 
Gipswerks Hochhausen abgebrochen.45 Die 

Der ehemalige Stolleneingang im Frühjahr 2018 
(Foto: Sebastian Parzer)
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Gipsgrube in Obrigheim, deren Stollennetz 
sich inzwischen bis unter die Gemarkung 
von Hochhausen erstreckt, besteht dagegen 
bis heute fort.46
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